
Läiszlö Aszödıiı/Frater Georgius‘ Handlungsmöglichkeiten sind dadurch be.
schränkt. Wır werden teilhaft der SpannungDe profundiıs... zwıischen Mehrheıit un Minderheit. Wıe
können WIr die einen lieben un die LiebeDıie Relıg10n als Stütze der den anderen nıcht verletzen? Wır £fühlen unlsMınderheiten iın tradıerten strukturellengefangen lang
Sünden In fragen Uu11ls, W1e WITr unls davon
befreien können. Die Kırche hat WSETE S:
schichte mıtgetragen. S1e hat mıiıt unls mıitgelıt-
te  S Wıe kann l mıiıt dieser Verantwortung
fertig werden?

Vielleicht DaSSCcH Schicksal und
Natıonalısmus, Patrıotismus, kulturelles Selbst- Problem nıcht iın das moderne Denken. Man
verständnıs, soz1lale Identität sınd Begriffe der INAS sıch fragen: Wozu überhaupt die Lasten
Wıssenschaft. Ö1e haben auch ein Alltagsleben. einer besonderen Kultur auf sıch nehmen?
Ö1e können Miıttel der Menschlichkeit un Aus dem Erfahrungshintergrund pluralıst1-auch der Unmenschlichkeit se1n. Sogar beıides scher Gesellschaften sınd Natıionalıtäten-
auf eiınmal. Sıe können Christenpflicht un kämpfe kaum verstehen. Es l1efßße sıch 111AaN-
auch Verbrechen se1n, eın quälendes Dılemma ches dazu Man tragt eıne Kultur nıcht
des Handelns. Wır versuchen, W SGENG eigene KT als eın Fatum, auch nıcht 11UTr als neutrale
Erfahrung 1in Sıebenbürgen/Rumänıen 1 C- Gegebenheıt, sondern als jenen Ort der Welt
Hektieren. Gleichwohl meınen WITF, ein SOnNn- un Weltgeschichte, INa  . sıch richtig he1-
derfal]l se1n. Nıcht UÜNSETE Nöte, sondern miısch fühlt Dıe Natıon un die Geschichte
die Zwänge der Mınderheitensituation sınd des eigenen Volkes definıeren jenen archime-
erwäihnenswert eine Herausforderung dıschen Punkt, VO  - dUu>S INa  — Chancen
Mensch un: Gesellschaft, Chrısten un haben kann, ZUuUr!r Veränderung der Welt
ıhre Kırchen. AMZUSCEZEeN Besonders 1n vormodernen Gesell-

Inmıitten der Anstrengungen, die unéere El schaften aıa dıe Natıon einen nıcht uner-
LEr Geschwister un bereits ıhre Kınder heblichen Teıl der Identität usmachen. as
die Wahrung iıhrer Identität unternehmen, ist wıichtig. Dıie Schlüsselfrage lıegt 1n uUNseIeI
können WITr nıcht unbeteılıgt bleıiben. Anteıl- Gegend doch woanders. Wenn INa  - AdUS-
nahme droht aber Konfrontation mit gestoßen wıird un Aı auf Schicksalsgenos-deren werden. Als Mıtglıeder einer Mınder- SCI1 stÖößst, wırd INan schnell ein1g un VCI-
elit können WIr C beklagen, WCINN die Mehr- sucht miıt den auferlegten Nachteıilen geme1n-elıt sıch eiıne ungeteılte Natıon wünscht un Sa fertig werden. Die Mınderheıtenfrage
für vorhandene Natıionalıtäten keinen Kaum wırd häufig oben» konstrulert. So auch
bereıithält. Andern rönnen WITr daran nıchts. be1 ul  ®
Der scharfe Gegensatz der Interessen 1st unls

vorgegeben. Und MS Herkunft un UNseIC

Aufgaben bınden unls die Mınderheit. An
jene Mınderheıt, die ıhrer Sprache, ihrer Her- Minderheitenbedrängzn1s
kunft, ıhrer Andersartıgkeıt leidet. Wır
teilen diese Leiden. Wır fühlen unls verpflich- Es o1bt viele Minderheiten. Häufig werden S$1e
LEL für die Rechtlosen un Bedrängten Parte1ı durch ıhre ethno-sozıale un sprachlıche E1ı-

ergreıfen. Wır halten uns für gesandt, eine genart bestimmt. Zum Problem werden s1e
frohe Botschaft verkünden, welche einen erst, WECNN dıe «Mınderheit» nıcht eine quantı-
jeden stark macht un auch den Margınalı- tatıve Relatıon, sondern eıne soz1ale Sonder-
s1erten iıhre Gottessohnschaft bestätigt. Wır stellung bezeichnet. S1e ann leicht Z Ob-
versuchen dıe Leiden der uns Anvertrauten jekt der Benachteiligung werden. uch WECI11)
mındern. Unbestreıitbar stehen WIr damıt der alle Gegebenheıten, dıe kulturelle Kraft,
Mınderheit näher als der Mehrheit: Unsere dıe wıirtschaftlıche Leistungsfähigkeıt, das
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PROFUNDISDE PROFUNDIS ... DIE RELIGION ALS STÜTZE DER MINDERHEITEN  ziale Engagement, gleich sind, trotzdem be-  Doch nur die Mehrheit hat die Macht, die  nachteiligt die unterschiedliche Größenord-  eigene Version allgemein und offiziell durch-  nung dıe Minderheit. Es gibt Bürden, die  zusetzen. Die räumliche und die zeitliche Di-  schlicht Folgen der kleineren Zahl sınd. Ande-  mension, das gesamte Land und die ganze  re entstammen aus der Selbstsucht der Stär-  Geschichte werden von der Mehrheit verein-  keren, die sich gegen die Schwächeren wendet.  nahmt, unabhängig von der Existenz, der Ver-  Die Mehrheit kann auch gewollt die Minder-  gangenheit und Kulturleistung der Minder-  heit bedrohen: um selbst mehr zu haben, oder  heit. Letztere muß sich beraubt fühlen.  einfach um nicht gestört zu werden.  Die Grenze zwischen Mehrheit und Minder-  Die zahlenmäßige Schwäche einer Minder-  heit wird oft durch die Sprache gezogen.  heit setzt sıe einem Assimilierungsdruck aus.  Dadurch werden beide Gruppen gezeichnet  Die Mehrheit beherrscht und besitzt die Insti-  und auseinandergehalten. Die Herrschafts-  tutionen: das Bildungswesen und die Medien,  gruppe spricht anders als «die Gemeinen», die  die Staatsverwaltung und den größten Teil des  Untertanen oder eben die ım sozio-politischen  öffentlichen Lebens, die Wirtschaft und die  Sıinne verstandene Minderheit. Die Sprache  Arbeitsplätze. Man muß sich in einer Welt  und die Sprachkompetenz werden zu Qualifi-  kationskriterien. Ein Druck wird von «oben»  der Organisationen bewegen, die von der  Mehrheit geschaffen und ausgestaltet wurde  nach «unten» ausgeübt. Gefordert wird nicht  und auf welche die Minderheit wenig Einfluß  die Mehrsprachigkeit, aber die ununterscheid-  hat. Das siınd Organisationen, die nicht der  bar sichere Beherrschung der: Sprache der  Erhaltung der Werte und der Eigenart der  Mehrheit. Eine Minderheit mit einer von der  Minderheit dienen und die siıch einer für die  Mehrheit abweichenden Muttersprache be-  Minderheit fremden Sprache bedienen. Bereits  kommt den ersten Nachteil gleich ın die  als technische oder organisatorische Gegeben-  Wiege gelegt. Das verbale Mithalten kostet sie  heit ist das Mehrheit-Minderheit-Verhältnis ei-  zusätzliche Anstrengungen. Und die Minder-  ne Benachteiligung jener, die zahlenmäßig un-  heit muß gegen die ständige Erosion ıhrer  terlegen sınd. Diese verbindet sich fast auto-  Sprache kämpfen. Manche Gebiete des Lebens  matisch mit einer sozialen Majorisierung.  stehen ja unter der ausschließlichen Kontrolle  der herrschenden Mehrheit: das Berufsleben  Beim Einkauf und im Verkehr, in mitmensch-  lichen Beziehungen unter Arbeitskollegen und  mit den vielen Fachausdrücken, die modernen  Nachbarn steht die Minderheit ım Sog der  Bereiche der Kultur, wo neue Bezeichnungen  Gewohnheiten,  Lebensweisen,  Erwartungen  sich erst jetzt einbürgern, und nicht zuletzt  der Mehrheit. Sogar in der Partnersuche gibt  die Sphäre der Politik und der Ausübung der  Herrschaft. Die Sprache einer Minderheit  es mehr Auswahl aus der Mehrheitsgruppe als  aus der Minderheit.  droht zu einer Sprache der Familıe und der  Die Mehrheit dominiert den kulturellen  Tradition, nicht aber auch des öffentlichen  Rahmen. Sie drückt ihren Stempel auf die  Lebens und der Zukunftsgestaltung zu wer-  Alltagskultur auf. Von ihr hängt es ab, welche  den.  Farben die Mode und das Straßenbild prägen.  Der Assimilierungsdruck der Mehrheit ist  Ihre Tradition bestimmt die Architektur und  eine Gegebenheit, unabhängig von den Ab-  die Städteplanung.  Ihre Musik tönt  aus  sichten der Mehrheit. Ihre Begrenzung würde  unzähligen Lautsprechern, Autos und Knei-  Sonderleistungen, eine «positive Diskriminie-  pen. Die Küche richtet sıch nach dem Ge-  rung», gezielten Minderheitenschutz erfor-  schmack der  Mehrheit.  Diese  Mehrheit  dern.. Solche können erst erwartet werden, wo  bemüht sich freilich, ihre Eigenart bewußt zu  die Mehrheit die Bewahrung und die Chan-  machen: mit einer eigenen Geschichtsschrei-  cengleichheit der Minderheit für einen mora-  bung, mit nationalen Mythen, mit einer kul-  lischen, kulturellen oder sozialen Gewinn hält.  turellen Orientierung, die weit vom Selbstver-  Allzu häufig ist das niıcht der Fall. Im Gegen-  teil! Die Mehrheit hält sich oft für den einzi-  ständnis der Minderheiten liegen. Mehrheit  und Minderheit benennen historische Persön-  gen Maßstab und ıst bemüht, die Assımilie-  lichkeiten, Städte und Dörfer unterschiedlich.  rung bewußt voranzutreiben. Jede besondere  531DIE TZE DER MINDERHEITEN

z1ale Engagement, oleich sınd, trotzdem be. och 1L1UT die Mehrheiıt hat die Macht, die
nachteılıgt die unterschıiedliche Größenord- eigene Version allgemeın un offiziell durch-
NUuNg die Miınderheiıt. Es x1bt Bürden, die IDITG räumlıche un die zeıtliıche |DJE
schlicht Folgen der kleineren Zahl sınd nde- mens10n, das gesamte Land und dıe

Nistamme AUN der Selbstsucht der StÄär- Geschichte werden VO  — der Mehrheit vereıin-
keren, die sıch die Schwächeren wendet. nahmt, unabhängıg VO  — der Exıstenz, der Ver-
Dıie Mehrheit annn auch gewollt die Mınder- gangenheıt un Kulturleistung der Mınder-
eiıt bedrohen: selbst mehr haben, der eit Letztere mu sıch beraubt fühlen.
einfach nıcht gestOrt werden. Die (srenze zwıischen MehrheiIit un Mınder-

IDIEG zahlenmäfiıge Schwäche einer Miınder- e1it wırd oft durch die Sprache SCZOSCN.
elit S$1e einem Assımilıerungsdruck Aadu  ® Dadurch werden beıide Gruppen gezeichnet
Dı1e Mehrheit beherrscht un besıtzt dıe Inst1- un auseinandergehalten. IDIEG Herrschaffts-
tutionen: das Bıldungswesen un die Medien, SIUDDC spricht anders als «d1ie Gemeınen», die
die Staatsverwaltung un den ogrölßsten Teıl des Untertanen der eben die 1mM soz10-polıtıschen
Öffentlichen Lebens, die Wırtschaft un die Sınne verstandene Miınderheiıt. Die Sprache
Arbeıtsplätze. Man mu sıch 1n einer Welt un die Sprachkompetenz werden Qualifi-

katıonskriıterien. Eın Druck wıird VO  ' «oben»der Organısatiıonen bewegen, die VO  e} der
Mehrheiıt geschaffen un ausgestaltet wurde ach «uUunten» ausgeübt. Gefordert wırd nıcht
un auf welche die Mınderheiıt wen1g Eınfluilß dıe Mehrsprachigkeıt, aber die ununtersche1d-
hat |DER siınd Organısationen, dıe nıcht der bar sıchere Beherrschung der Sprache der
Erhaltung der Werte un der Eıgenart der Mehrheit. ine Mınderheıt mıiıt einer VO der
Minderheit dienen un die sıch eliner für die Mehrheit abweichenden Muttersprache be-
Miınderheit remden Sprache bedienen. Bereıts kommt den ersten Nachteıil gleich 1n die
als technısche der organısatorısche Gegeben- Wıege gelegt. Das verbale Miıthalten kostet S$1e
elit 1st das Mehrheit-Mıinderheit-Verhältnis e1- zusätzliıche Anstrengungen. Und die Miınder-

Benachteiligung jener, die zahlenmäßıig elit mu die ständıge Erosion iıhrer
terlegen siınd Diese verbindet sıch fast AUTLO- Sprache kämpfen. Manche Gebiete des Lebens
matısch miıt eiıner soz1alen MaJjorisierung. stehen Ja der ausschließlichen Kontrolle

der herrschenden Mehrkheit: das Berufslebeneiım Einkauf un: 1mM Verkehr, 1n mıtmensch-
lıchen Bezıehungen Arbeıtskollegen un mıit den vielen Fachausdrücken, dıe modernen
Nachbarn steht dıe Miınderheit An 5Sog der Bereiche der Kultur, CU«C Bezeichnungen
Gewohnheıten, Lebensweısen, Erwartungen sıch erst jetzt einbürgern, un nicht zuletzt
der Mehrkheaeıt. Oogar iın der Partnersuche 1Dt dıe Sphäre der Polıtik un der Ausübung der

Herrschaft. Dıe Sprache einer MiınderheitCS mehr Auswahl AdUus der Mehrheıtsgruppe als
A4US der Mınderheıt. droht einer Sprache der Famılıie und der

Die Mehrheit domıiınıiert den kulturellen Tradıtıion, nıcht aber auch des Ööffentlichen
Rahmen. Sıe drückt ıhren Stempel auf die Lebens un der Zukunftsgestaltung Z WCCI-

Alltagskultur auf. Von ihr hängt CS aD, welche den
Farben dıe Mode un das Straßenbild pragen er Assımilıerungsdruck der Mehrheiıt ist
Ihre Tradıtion bestimmt dıe Architektur und eıne Gegebenheıt, unabhängıg VON den
die Städteplanung. hre Musık tont AUS sichten der Mehrheiıt. Ihre Begrenzung würde
unzählıgen Lautsprechern, Autos un Kne1- Sonderleistungen, elıne «DOSIt1Ve Diıiskriminie-
peCn Di1e Küche richtet sıch ach dem (GSe- 1UNg>», gezielten Mınderheitenschutz erfor-
schmack der Mehrkheiıt. Dıiese Mehrheit dern Solche können erst erwartet werden,
bemuht sıch freilıch, ihre E1ıgenart bewußt die Mehrheıt dıe Bewahrung un die han-
machen: mıt einer eigenen Geschichtsschrei- cengleichheıt der Minderheit für einen INOTa-

bung, miıt nationalen Mythen, mıt einer kul: lıschen, kulturellen oder soz1alen Gewıinn häalt
turellen Orıientierung, die weIlt VO Selbstver- Allzu häufig ist das nıcht der Fall Im Gegen-

te1l! Die Mehrheıt hält sıch oft für den e1INZ1-ständnıs der Minderheiten lıegen. Mehrheit
un Miınderheıt benennen hıstorische Persön- SCHl Ma(stab un 1st bemüht, dıe Assımıilie-
lıchkeıten, Städte un Dörfer unterschiedlich. IunNng bewußt voranzutreıben. Jede besondere
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Pflege der kulturellen (oder sonstigen) Beson- Arbeıitskräfte bzw. durch die Festlegung des
derheit der Mehrheit wendet sıch umgehend Arbeıtsplatzes vorangetrieben werden.

Dı1e Mehrheit hat nıcht L11UT den Staatdie Mınderheit und suggeriert deren
Inferiorıtät. Wer könnte bezweıfeln, daß die ıhren Diıiensten. uch Kırchen können
Mehrheit legıtım ıhre eigenen Leistungen, s Trägern der natıonalen Interessen werden, be:
genden, Fähigkeıiten un Werte bewußt sonders dort, ethnısche un konfessionelle
chen darf? ber Wds geschıeht, wenn die Grenzen sıch decken. Man annn auch dort
Mehrheit gerade in ihrer sıch VO  — der Mınder- Kırchen bauen, Diözesen gründen, Semi1inare
elıt unterscheıidenden Andersartıigkeıt e1inma- errichten, keine Gläubigen dieser Konfess1-
lıge Sonderqualıitäten besitzen behauptet? leben 1Ne Kırche, eın Miıssıonar un der
Die Selbstpflege wandelt sıch 1n eine Druck der Macht und der Mehrheit und
Gegenüberstellung, die Miınderheit als finanzıelle Verlockungen un Karrieredenken
minderwert1g beurteilt wırd Dieses Urteil machen vielleicht Konvertiten. S1e können
terstellt fehlende Fähigkeıten, fehlende Werte, jedenfalls dıe kulturelle un die rel1ı21Öse Eın-
hıstorische Sündhaftıigkeıt und Schuld. Eınem eıt einer Mınderheit brechen. IDIE Mıiıttel

zustandegekommenen Komplex VO  — Vorur- und dıe Leute ZU relıg1ösen Imper1alısmus
teilen und Ressentiments ist aum beizukom- stehen freilıch der Mınderheit nıcht ZUT

InNnen. Er wurzelt Ja ursprünglıch nıcht 1n der Verfügung.
negatıven Beurteilung der Miınderheıt, SO11- Dıie offensıchtlichsten Formen der Dıskrimi1-
dern in der Selbstbeweihräucherung der Mehr- nıerung, der Rechtsentzug der dıe physısche
eit Der Vergleich der Gruppen un Kultu- Bedrohung, sınd 11UT die Spıtze des Eısberges.
TenNn der MaJorıtät und der Mınorıtät wırd Vielleicht kommt 65 Z Verbot der Sprache.
jedoch einer «objektiven» Grundlage für Häufiger schwindet die Möglıchkeıt, S1e ber-
beliebige dıiskrıiımıiınıerende Maßßnahmen und haupt sprechen. Gelegentlich oreift die
Forderungen. Mehrheıit Z Gewalt, die Lebendigkeıt

un die Kultur der Miınderheıit brechen.Die Mehrheit kann iıhre Hegemonıie un
die ungestorte Durchsetzung ıhrer kulturellen Direkte Gewalt 1st aber nıcht notwendig,
Vorstellungen als durch dıe Exıstenz der Mın- dıie Lebensbedingungen der Minderheit VOIN

derheit gestOrt empfinden. S1e ann sıch also der Mehrheıt bestimmt werden. Eın Bürger-
bemühen, die Pflege der Mınderheitenkultur krıeg der das gewaltsame Erwürgen einer
un: dıe Eıgenständigkeıt un dıe Kommunli- Miınderheıt, einer ethnıschen Gruppe, eliner

Natıionalıtät sınd och immer Ausnah-katıon der Mınderheit erschweren, viel-
leicht Zanz behindern. 1nNe Mınderheıt, IN  S i1ne Miınderheit ann jedoch auch 1m
die ıhrer Gemeinnschaftliıchkeıit und iıhren Stillen R0 Würgegriff der Mehrheiıt leıdenz1alen Ausdrucksmöglıiıchkeiten beraubt Ist, un ersticken.
geht zugrunde. In den Menschen stirbt auch
etwas mıt ıhrem Selbstverständnıs.
Der Jangsame Tod der Kultur einer Miınder- Folgen und Verteidigungsversuche
eıt ist qualvoll für dıe Betroffenen. Dıieses

Wo ein Staatsvolk der eıne Mehrheıit sıchSterben kann durch die Zerstreuung der Mın-
derheit un durch die Auflösung ıhrer 5 C- natıonal definiert, führt das dazu, da die
schlossenen Wohngebiete beschleunıgt WCI- ethnısche Mınderheıit Adus dem System des
den Der Staat hat dıe Macht bestimmen, normalen soz1alen Wrettbewerbs hınausge-
da{fß in den tädten der Miınderheiten die drängt wırd Vielleicht gelıngt CsS der Mınder-
Neubauwohnungen LLUT VON Miıtglıedern des heıt, eine Lücke 1mM System entdecken, ELTW;

1m Handel der 1in der Finanzwirtschaft. 1el-Mehrheıitsvolkes bezogen werden dürfen. der
umgekehrt: Eın autorıtärer Staat annn Dörfer leicht annn sıch dıe Miınderheıit durch einen
vernıchten un deren Bewohner 1n belıebigen eigenen wirtschaftlıchen un polıtıschen SOZz1-
Städten ansıedeln. In einem zentral gelenkten alverband behaupten, W1€e C die Geschichte
Staat annn eıne Vermischung der Ethnıen un der Juden un Armenier beweıst. Was siınd
Kulturen auch durch die Versetzung der aber eher Ausnahmen. Wo die Ma{(stäbe der
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PROFUNDISDE PROFUNDIS ... DIE RELIGION ALS STÜTZE ‚DER MINDERHEITEN  sozialen Bewertung nicht durch neutrales  auf: Sie wollen keine Kinder mehr, die keine  Kräftemessen und nicht durch Wettbewerb  Zukunft haben. Selbst das eigene Leben wol-  und Leistung, sondern durch kulturelle Prä-  len viele nıcht mehr. Die ‘ demographischen  ferenzen der Mehrheit festgelegt werden, da  Differenzen zwischen  der  (rumänischen)  muß die Minderheit, die andere Eigenschaften  Mehrheit und der (deutschen oder ungari-  hat, oder deren gleiche Fähigkeiten nicht aner-  schen) Minderheit ın unserem Land sind er-  kannt werden, mit Statusverlust rechnen. Für  schreckend.  die Angehörigen der Minderheit sind die We-  Jede Gruppe, die sich ihrer selbst bewußt  ge des sozialen Aufstiegs erschwert, wenn  geworden ist, besitzt ein gewisses Behar-  nicht überhaupt verstopft.  rungsvermögen. Eine Nationalıtät entwickelt  Ein bedrohter Status kann dazu anspornen,  spontan kulturelle und soziale Verteidigungs-  über die Grenzen eines Landes oder einer  mechaniısmen. Um die Nachteile und Be-  Nation hinauszuschauen. Das ist die Chance  drängnisse verkraften zu können, werden spie-  einer Händlerschicht oder einer bürgerlichen  gelbildlich Schutzmaßnahmen getroffen. Wird  Klasse mit internationalen Verbindungen. In-  die eigene Kultur gefährdet und unterbewer-  nerhalb der Landesgrenzen sieht es anders aus.  tet? Die Minderheit greift fast zwangsläufig  Die offizielle Kultur kann von der Mehrheit  zur Selbstverherrlichung. Sie stärkt zur Kom-  beherrscht, monopolisiert werden. Das führt  pensation das eigene kulturelle Bewußtsein  bei den Machtlosen zu einer Verengung des  und schmückt die eigene Kultur. Errichtet die  Mehrheit unüberwindliche Schranken vor ıh-  Horizonts, zu einer Verzerrung des Ge-  schichtsbewußtseins und zur Belastung der  rer Kultur? Als Antwort weist die Minderheit  Zukunftsoffenheit. Die Sprache, die‘ Überlie-  die für sie gefährlichen Kontakte ab und  ferung, die Tradition, die Sıtten werden aus-  versucht die Reinheit der eigenen Tradıition  druckslos  und  schwach. Die  kulturelle  zu wahren. In ähnlicher Weise bemüht sich  Eigenständigkeit kann nur partiell bewahrt  eine bedrohte Gruppe ganz spontan um die  werden, und die Mitglieder der Minderheit  Stärkung ihres Sozialverbandes. Sie kapselt  müssen sich des langsamen Ausblutens ihrer  sich ab. Sie versucht, Ehen, Freundschaften,  sozialen Identität bewußt werden.  Alltagskontakte mit «anderen» zu verhindern.  Manche  emigrieren.  Viele  finden  eine  Sie lehnt jede Vermischung ab. Die Erhöhung  Lösung, indem sie von ihrer Nationalıtät Ab-  der inneren Einheit der ethnischen, nationa-  schied nehmen. Es ist ein Sprung ins Unge-  len, sprachlichen usw. Minderheit läßt freilich  wisse. Keiner weiß, ob die Mehrheit einen  die Spannungen zwischen der Mehrheit und  akzeptiert. Und die Trennung von den Wur-  der Minderheit eskalieren. Bei einer schär-  zeln ist auf alle Fälle schmerzhaft. Trotzdem:  feren Trennung und bei klareren Grenzen  Manchen gelingt es, sıch zu assımilieren. Die  können sich beide Seiten auf die Unversöhn-  meisten sind dazu nicht fähig. Vielleicht sınd  lichkeit der Gegenseite berufen.  sie zu alt oder nicht beweglich genug. Viel-  Eine Minderheit und ihre Mitglieder stehen  leicht‘' können sie sich von Freunden, Ver-  vor einem bedrückenden Dilemma. Sie kön-  wandten, von ihrer Kindheit und von ihren  nen sich vorbehaltlos anpassen, ihre Geschich-  Kindern nicht trennen. Sie tragen weiter die  te, die ihresgleichen, ihre historisch geprägten  Last der Zugehörigkeit zu ihrer Nationalıtät.  Ansichten und Neigungen, letzten Endes sich  Sie mögen diese stolz und trotzig tragen.  selbst verneinen. Wunden bleiben zurück.  Dahinter ist aber nicht wenig Selbstbetrug.  Diese müssen vielleicht ausgebrannt werden,  Der Diskriminierung und der Unterbewer-  um den Wechsel der Welten endgültig und  tung wird eine Flucht ın Scheinwelten entge-  glaubwürdig zu machen. Die Selbstverkrüp-  gengesetzt. Die Minderheitensituation führt  pelung ist jedoch kein Weg der menschlichen  bei vielen zu einem gestörten Realitätssinn.  Entfaltung. Eine andere Möglichkeit ıst der  Der blockierte Zugang zu manchen Bereichen  Versuch der Selbstbehauptung. Deren Preis  der herrschenden Kultur verursacht Unsicher-  sind ununterbrochene Konflikte, zunehmende  heiten. Die Machtlosigkeit kann in Hoff-  Diskriminierung und die verletzenden und  nungslosigkeit münden. Viele geben innerlich  V€rkrüppf:lnd€n Folgen der Benachteiligung.  555DIE ZDER MINDERHEITEN

soz1alen Bewertung nıcht durch neutrales auf. S1e wollen keine Kınder mehr, dıe keine
Kräftemessen un nıcht durch Wettbewerb Zukunft haben Selbst das eigene Leben wol-
un Leistung, sondern durch kulturelle Prä- len viele nıcht mehr Die demographiıschen
ferenzen der Mehrheit festgelegt werden, da Dıfferenzen zwischen der (rumänıschen)
mMu die Mınderheıt, die andere Eıgenschaften Mehrheit und der (deutschen der ungarı-
hat, der deren oleiche Fähigkeıiten nıcht AdIl'! schen) Mınderheit 1ın unserem Land sind C1I-

kannt werden, mıiıt Statusverlust rechnen. Für schreckend.
die Angehörıigen der Mınderheit sind die We- Jede Gruppe, die sıch ıhrer selbst bewußfßt
C des soz1alen Aufstiegs erschwert, WECeNnNn geworden Ist, besıtzt ein ZEWISSES Behar-
nıcht überhaupt verstopft. rungsvermOgen. i1ne Natıionalıtät entwickelt

Eın bedrohter Status kann Aı aNSPOTINCNH, SpONtaN kulturelle un soz1ıale Verteidigungs-
ber die Grenzen eines Landes der einer mechanısmen. Um dıe Nachteıle un Be-
Natıon hınauszuschauen. Das 1st die Chance drängniısse verkraften können, werden sple-
einer Händlerschicht der einer bürgerlıchen gelbildlıch Schutzmaßnahmen getroffen. Wırd
Klasse miıt iınternationalen Verbindungen. In- die eigene Kultur gefährdet un unterbewer-
nerhalb der Landesgrenzen sıeht CS anders au  ® tet? Diıe Mınderheit oreıift fast zwangsläufıig
Dıie offizıelle Kultur ann VO  — der Mehrheit Z Selbstverherrlichung. S1ıe stärkt ZuUur Kom:-
beherrscht, monopolısıert werden. Das führt pensatıon das eigene kulturelle Bewulßfstsein
be1 den Machtlosen einer Verengung des un schmückt dıe eigene Kultur. Errichtet die

Mehrheiıt unüberwıindlıiche Schranken VOT ıhHorı1zonts, einer Verzerrung des (Ge-
schichtsbewußtseins un ZUT Belastung der KT Kultur? Als Antwort welst dıie Mınderheit
Zukunftsoffenheit. Dı1e Sprache, die' Überlie- dıe für S1e gefährlıchen Kontakte 1b un
ferung, dıe Tradıtıion, die Sıtten werden AdUu$- versucht die Reinheıit der eigenen Tradıtion
druckslos un schwach. Dıe kulturelle wahren. In Ühnlıcher Weıse bemüht sıch
Eigenständigkeıt kann E partıell bewahrt eine bedrohte Gruppe Zanz spontan die
werden, un dıe Miıtglıeder der Mınderheit Stärkung iıhres Soz1alverbandes. S1e kapselt
mussen sıch des langsamen Ausblutens iıhrer sıch ab S1e versucht, Ehen, Freundschaften,
soz1alen Identität bewußt werden. Alltagskontakte mıt «anderen» verhindern.

Manche em1grieren. Viele finden eine S1e lehnt jede Vermischung 1b Dıie Erhöhung
Lösung, indem s1e VOTN ihrer Natıionalıtät Ab- der inneren Einheıit der ethnıschen, natıona-
schied nehmen. Es ist ein Sprung 1Ns Unge- len, sprachlıchen us  < Mınderheit Alt freıilıch
WISse. Keıiner weıls, ob dıe Mehrheit einen dıe Spannungen zwıischen der Mehrheit un:
akzeptiert. Und dıe Irennung VON den Wur- der Mınderheıt eskalıeren. Be]l einer schär-
zeln ist auf alle Fälle schmerzhaft. Trotzdem: feren Irennung und be1 klareren Grenzen
Manchen gelıngt eS, sıch assımılıeren. Dıie können sıch beıide Seiten auf die Unversöhn:-
meılisten sınd AAal nıcht fähıg Vielleicht siınd ichkeıt der Gegenseıte berufen.
s1e alt der nıcht beweglıch 1el- i1ne Mınderheıt und iıhre Miıtglıeder stehen
leicht können S1Ce sıch VOIN Freunden, Ver- VOI einem bedrückenden Dılemma. S1e kön-
wandten, VOIN ıhrer Kındheit und VO  = iıhren NCN sıch vorbehaltlos d  9 iıhre Geschich-
Kındern nıcht tennen S1e (ragen weıter dıe LE, dıe ihresgleichen, iıhre hıstorıisch gepragten
ast der Zugehörigkeit iıhrer Natıionalıtät. Ansıchten un Ne1gungen, etzten Endes sıch
S1ıe moögen dıese stolz un trotzıg tragen. selbst verneıiınen. Wunden bleiben zurück.
Dahıiınter 1st aber nıcht wen1g Selbstbetrug. Dıiese mussen vielleicht ausgebrannt werden,
Der Diskriminierung und der Unterbewer- den Wechsel der Welten endgültıg un
Lung wırd eıne Flucht 1n Scheinwelten QE- glaubwürdiıg machen. IDIEG Selbstverkrüp-
geNZESELZL. Die Mınderheıitensituation führt pelung 1st jedoch eiIn Weg der menschlıchen
be1 vielen einem gestorten Realıtätssinn. Entfaltung. ine andere Möglıchkeıit 1st der
Der blockierte Zugang manchen Bereichen Versuch der Selbstbehauptung. Deren Preıs
der herrschenden Kultur verursacht Unsıicher- siınd ununterbrochene Konflıkte, zunehmende
heıten. IDIEG Machtlosigkeıt ann in Off- Diskriminierung un dıe verletzenden un
nungslosigkeit münden. Viele geben innerlıch V€fkrüpp61nden Folgen der Benachteıiligung.
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1ne Mınderheıt sıtzt immer kürzeren überschaubare Gemeinschaft, WITr aNSC-
Hebel Im Natıonalstaat steht S$1C auf verlore- NOINIMNMNECN werden, WIr Hause sınd, die
1E Posten. Am schlımmsten 1st GDs WCI1N dıe WITr für halten. Wır können schlecht

eEetWAS anderes <Wi T» verstehen. Offt wırdMehrkheıit selbst mıiıt Identitätsschwıierigkeıiten
kämpft un diese durch Verteufelung un (ırrtümlıcherweıise) in diesem Sinne «U1N115C-

Vernichtung der Mınderheiıt bewältigen Gott gerufen. Marıa wıird explıizıt als
gedenkt. Dıie Mınderheiıit 1st langsamem Patronın der Natıon gepriesen. Man ist VCI-

Tod verurteılt. sucht, (sott 1in der eigenen Kultur gefangen
halten, ıh 7Zwecken des eigenen ber-
lebens instrumentalısıeren. Wır einfache
Miıtglıeder einer leıdtragenden Mınderheit
laufen Gefahr, AUS (SOft einen natıonalenIm Schutz VOoN Religion und Kiırche
Götzen machen: Schuld ist U1lSCIC Ohn-

Syrfipathien INAas eiıne verfolgte Gruppe VO  . macht, uUuNseTIC Unfähigkeıt, unls ber U1NSCIC

vielen Seliten erhalten. 1ne echte Hılfe ann Nöte erheben. Relıgi0n bleibt aber ın
aın jemand bieten. Letzter Schutz un: eliner verzerrien Form eine elementare (Ge-
Irost ‚ eiıner Mınderheiıt lıegt aber 1n ıhrer meıinschaft. i1ne Minderheit kann iıhre Schu-

len un Öffentliıchen Institutionen verheren.Relıgi0n. S1e bıetet oleich vierfache Stützen:
als kulturelles Miılıeu, als Fundament der (Ce- Es ann iıhr verboten der unmöglıch SC
meınschaft, als ein Bezug, der ber ırdısche macht werden, eıinen polıtischen Verband
Interessen erhaben ist, un als der Ruf AdUus der gestalten. Ihre Gemeinschaftlichkeit Annn VO

Tıefe des Mınderheıitenschicksals ach dem Staat als Zerstörung der natiıonalen Einheit
Beistand (Gottes un der Kırche. bekämpft werden. och iıhre relıg1ösen Wur-

zeln bleiben bestehen.Die Relıgion 1st auch ein Mılıeu, eine
Schatzkammer des soz1alen Gedächtnisses. Die Di1e Relıgion festigt dıesseit1ige Bande WI1e
Gotteshäuser sind Monumente VOTAaNSCZANSC- Kultur Ehal Gemeinschaft. Das ist nıcht 11WC-

MT Selbstverständnıisse. S1ıe überbringen dıe sentlıich. Entscheidend ist aber etwas anderes.
Botschaft der Vorfahren. hre Symbolık hat Der Glaube relatıviert iırdısche Nöte. Er er1n-

ert dıe weıterreichende Bestimmung derelne eigene Sprache. Dı1e Heılıgen, dıe Bılder-
SZEMEIH, dıe Relıquien, die Sakralgegenstände Menschen. Er vermittelt eine Identität, dıe
vergegenwärtigen den Glauben un die Kraft ber Diskriminierung un Verfolgung erha-
längst verstorbener Generatıionen. IDITG Litur- ben 1st. Er begründet eine Sıcht der Welt, die

nıcht VO  — soz1alen un kulturellen Wıder.16€, dıie Festgewohnheıten, dıe Lieder, die ex
VE dıe Grufßfßformeln sınd Zeugn1sse un Be- sprüchen belastet 1ST Er beharrt auf der
wahrer des kulturellen Erbes Gebote, dıe INan Gleichheıit aller Menschen, auf der Erlösung
als Kleinkınd gelernt hat, gehen eiınem 11UT aller, auf der Eiınladung aller, die Erbschäaft
mıiıt dem Tod verloren. Di1e Relıgion bewahrt (Jottes anzunehmen. Er x1bt dıe Würde

rück, die dıie Mehrheıt verweıgert hatdıe Muttersprache zumındest Gott ANZC-
fleht wırd Dı1e kulturelle Erinnerung wırd 1ın Der Glaube ist eıne persönlıche Entsche1i-
der Relıgion wachgehalten, un dıe Sehn- dung. Er ruft auf ZU!T Annahme der Nächsten
sucht, die kulturelle und dıe natıonale un ZUT! Heilung der Wcunden. Er ordert dıe
Identität bewahren, stärkt das Festhalten Ablehnung jeder Erniedrigung VO  — Menschen.
der relıg1ösen Tradıtion. Er beginnt damıt, den Verwundeten, den Ent-

Die Relıgi10n 1st un st1ftet Gemeinschaft. machteten, den Entmündigten beizustehen.
Ö1e 1st die Kommunıon jener, dıe den ole1- Die christliche Religi0n und dıe Kırche for.
chen (Go6t anbeten. S1e ist och faßbarer dıe ern die Option für dıe Schwachen. S1e
Gemeininschaft jener Menschen. dıe auf die verkörpern die Parteinahme für dıe bedrängte
oleiche We1ise mıiıt Ühnlichen Worten un Mınderheıit. Kann sıch aber dıiese Entsche!1-
usdrücken (sott anrufen und verherrlichen. dung VO  s eliner Polarısierung fernhalten?
Wır beten «Vater » Dıieses (Wir» oder der geriet dıe Kırche 1n den trude] der
«UMNSCI>» 1st für die me1listen VO  a u1ls jene Spannungen un Kämpfe zwıischen Mehrheıt
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PROFUNDISDE PROFUNDIS ... DIE RELIGION AFS STÜTZE DER MINDERHEITEN  und Minderheit,  und Kulturaktivisten, sondern durch all jene  und Nationalitäten?  zwischen Herrschaf@volk  vertreten, die die Minderwertigkeit der Min-  derheit behaupten und deren Rechte und freie  Existenz in Frage stellen. Wäre es falsch, ele-  Jenseits des Nationalismus?  mentare Rechte einzufordern? Müßten die  Angehörigen der Minderheit um des Friedens  Es zibt einıge. Ansatze;, um aus! der Ver-  willen auf ihre Identität verzichten? Könnten  strickung des Zwistes der Ethnien und Grup-  sıe das überhaupt? Und können und dürfen  pen herauszukommen. Die neo-protestanti-  sie ıhre Mitbürger und ıhre Kinder zu Iden-  schen Sekten vermehren sich rasch. Sie ver-  titätsverzicht auffordern? Wäre das technisch  mögen das Problem für sıch zu lösen, indem  machbar? Wäre das moralisch richtig? Der  sie aus der Gesellschaft‘ ausziehen. Sie ver-  Kirche bleibt wenig übrig. Sie verkündet die  künden eine radikal jenseitige Lehre. Sie leh-  Pflicht der Feindesliebe, der Vergebung und  nen die Welt ab. Sie ordnen die Welt und  der Versöhnung. Das hält sie aber nicht davon  ihre Spannungen dem Teufel zu. Sie rufen zu  ab, für die Grundrechte einzutreten. Und sie  Weltverzicht auf. Sie schaffen für sıch kleine  stellt sıich an die Seite der Entrechteten. Viel-  leicht wird sıe deshalb selbst zur Zielscheibe  Gegenwelten. Ihr dualistisches System ist eine  Lösung, für jene, die ‚darın sınd. Ihr Erfolg  der Mehrheit, aber anders kann sie doch .nıcht  dürfte sich zum Teil daraus erklären. Die  entscheiden.  gesellschaftlichen Verhältnisse werden aber da-  Im 20. Jahrhundert haben sich Länder und  durch nicht beeinflußt.  Grenzen in Mitteleuropa vielfach geändert. Es  Es gibt spiriıtuelle Bewegungen der Groß-  gab in der Vergangenheit herrschende Natio-  kirchen, die auf ihre Weise zur Lösung beitra-  nen und auch nationale Minderheiten. Es gibt  gen. In Bewegungen wie der der Focolare oder  sie auch jetzt. Die Akteure haben sich ın  der  charismatischen  Gemeindeerneuerung  vielen Fällen geändert. Historisch führende  Nationen sind ın manchen Ländern zü Natio-  siınd Mitglieder der Mehrheit und der Min-  derheit, dieser oder jener Ethnien und Spra-  nalitäten geworden. Die Rollen wurden ge-  chen friedlich beieinander. Diese Bewegungen  tauscht. Die Grundzusammenhänge sind ge-  setzen eine vor-intellektuelle oder vor-kulturel-  blieben. Die Mehrheiten sind selbst unsicher  le Bestimmung des Menschen durch: Huma-  und wollen sich ım europäischen Vergleich  nıtät vor Nationalität. Sie sınd grundsätzlich  behaupten. Deshalb appellieren sıe an das  nicht uninteressiert an sozialen Zusammen-  Nationale. Deshalb bemühen sie sich um eth-  hängen, können aber ihre Weltsicht, ıhre Le-  nische, sprachliche und mationale Homogeni-  bensfreude und ihre vorbehaltlose Geschwi-  tät. Deshalb versuchen sie sich der nationalen  sterlichkeit höchstens anbieten, nicht aber zu  Minderheiten zu entledigen oder sıe zu assı-  gesellschaftlicher Norm und Vorschrift ma-  milieren. Und die Minderheiten wehren sich  chen.  gegen die Diskriminierung. Sıe versuchen ıhre  Und die Kirchen selbst? Selbstverständlich  Zusammengehörigkeit, ıhre eigene Kultur, die  rufen sie zum Dienst und zum Zeugnis auf.  eigene nationale Gesinnung zu stärken. Die  Selbstlosigkeit und Nächstenliebe siınd Urwer-  Mehrheit sieht die Minderheit als eine Bedro-  te des Christentums. Und der Nächste wird  hung der erträumten nationalen Identität und  nicht im Bekannten, nicht im Angehörigen,  Einheit an. Die Minderheit hält aber die  sondern in jedem beliebigen Bedürftigen ge-  Träume und die konkreten Maßnahmen der  funden. Die vorbehaltlose Nächstenliebe wird  Mehrheit für eine Bedrohung ihrer Rechte  aber für die Mitglieder einer Minderheit  und ihrer Existenz. Die Gegnerschaft ist per-  durch eine kleine Akzentverschiebung ' er-  fekt aufgebaut. Beide Seiten haben eine Ent-  schwert. Sie sind die Erniedrigten und Ver-  schuldigung für ihre gegen die andere Seite  folgten. Sie wehren sich gegen Taten, gegen  gerichteten Handlungen. Die eigenen Taten  den Nationalismus der Mehrheit, gegen ein  sind immer nur Schutzmaßnahmen. Übergrif-  System, welches Menschenrechte verweigert.  fe werden als Vorbeugung noch größeren  Dieses System wird nıcht nur durch Beamte  Übels legitimiert. Gegenseitige Verdächtigun-  555
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un Mınderheıt, un Kulturaktıivisten, sondern durch al jene
un Natıionalıtäten?

zwischen Herrschafévolk vVertweten.; dıe die Mınderwertigkeıt der Mın-
derheit behaupten un deren Rechte un freıie
Ex1istenz in Frage stellen. Wiäre 68 falsch, ele.

Jenseıts des Nationalısmus® enftare Rechte einzufordern? Müßten die
Angehörigen der Mınderheıt des Friedens

Es o1bt ein12e€ Ansätze, dus der Ver- wiıllen auf iıhre Identität verzichten? Könnten
strickung des 7wistes der Ethnıen un Grup- S1€e das überhaupt? Und können un dürfen
pCH herauszukommen. Dı1e neo-protestantı- S1€e ıhre Miıtbürger un: ıhre Kınder Iden-
schen Sekten ermehren sıch rasch. S1e VCI- titätsverzicht auffordern? Wäre das technısch
mogen das Problem für sıch lösen, iındem machbar? Wäre das moralısch richtig? I Der
s1e AdUusS der Gesellschaft auszıehen. S1e VCI- Kırche bleibt wen1g übrıg. Ö1e verkündet die
künden eıne radıkal jenselt1ge Lehre S1e leh- Pflicht der Feindeslıebe, der Vergebung un
ME  — die Welt ab S1e ordnen dıie Welt und der Versöhnung. [)as halt S1e aber nıcht davon
ıhre Spannungen dem Teufel S1e rufen aD, für dıie Grundrechte einzutreten. Und s1e
Weltverzicht auf. S1e schaffen für sıch kleine stellt sıch dıe Seıite der Entrechteten. 1el-

leicht wırd S1e deshalb selbst ZUT!T ZielscheibeGegenwelten. Ihr dualıstisches System 1st eine
Lösung für jene, dıe darın sınd Ihr Erfolg der Mehrheıt, aber anders kann S1Ce doch nıcht
dürfte sıch ZU Teıl daraus erklären. Die entscheıiden.
gesellschaftlıchen Verhältnisse werden 1aber da- Im Jahrhundert haben sıch Länder un
durch nıcht beeinflußt. (Grenzen in Miıtteleuropa vielfach geäindert. Es

Es o1bt spirıtuelle Bewegungen der rofs- xab 1ın der Vergangenheıt herrschende Natı1o-
kırchen, dıe auf ıhre Weı1se ZUT Lösung beıtra- LIC1H un auch natıonale Mınderheıten. Es 1bt
SCIl In Bewegungen W1€ der der Focolare oder 1E€ auch jetzt. IDIEG Akteure haben sıch 1ın
der charısmatıschen Gemeindeerneuerung vielen Fällen geändert. Hıstorisch führende

Natıonen siınd 1n manchen Ländern zu Natıo-sınd Miıtglıeder der Mehrheit n der Mın-
derheit, dieser der jener Ethnıen un Spra- nalıtäten geworden. Die Rollen wurden er
chen £riedlich beieinander. Diıiese Bewegungen tauscht. Dıi1e Grundzusammenhänge sınd DE
sefzen eıne vor-ıntellektuelle der vor-kulturel- blieben. Di1e Mehrheıiten sınd selbst unsıcher
le Bestimmung des Menschen durch Huma- un wollen sıch 1mM europäischen Vergleich
nıtät VOI Natıionalıtät. Ö1e siınd grundsätzlıch behaupten. Deshalb appellieren S1e das
nıcht unınteressiert soz1alen Zusammen- Natıonale. Deshalb bemühen STe sıch eth.
hängen, können 1aber iıhre Weltsicht, iıhre Le- nısche, sprachliche un nationale Homogen1-
bensfreude un ıhre vorbehaltlose Geschwi1- tat Deshalb versuchen S$1Ce sıch der natıonalen
sterlıiıchkeit höchstens anbıeten, nıcht aber Miınderheıten entledigen oder S1€ 4SS1-
gesellschaftlicher Norm un Vorschriuft 1112- mılıeren. Und dıe Minderheıiten wehren sıch
chen dıe Diskriminierung. S1e versuchen iıhre

Und die Kırchen selbst? Selbstverständlich Zusammengehörigkeıt, ıhre eigene Kultur, die
rufen Sie Zn Dienst un ZUuU Zeugn1s auf. eigene natıonale Gesinnung stärken. IBIG
Selbstlosigkeıt un Nächstenlıebe sınd Urwer- Mehrheıt sıeht die Mınderheit als eine Bedro-
tfe des Chrıstentums. Und der Nächste wırd hung der ertraumten natıonalen Identität un
nıcht 1m Bekannten, nıcht 1mM Angehörigen, Einheıit Di1e Minderheit hält aber die
sondern in jedem belıebigen Bedürftigen s Iräume un dıe konkreten Mafißnahmen der
funden. Di1e vorbehaltlose Nächstenliebe wırd Mehrheıt für eıne Bedrohung ıhrer Rechte
aber für dıie Miıtglıeder einer Mınderheit un ıhrer Exıistenz. IDIG Gegnerschaft 1st PCI-
durch eıne kleine Akzentverschiebung C1- fekt aufgebaut. Beide Sei‘_cen haben eine Ent-
cchwert. S1e sınd dıe Erniedrigten un Ver- schuldıgung für iıhre die andere Seıite
folgten. S1e wehren sıch Taten, gerichteten Handlungen. IDIG eigenen Taten
den Nationalısmus der Mehrheıt, ein siınd immer LLUTI Schutzmafßnahmen. Übergrif-
System, welches Menschenrechte verweıigert. fe werden als Vorbeugung och orößeren
Dieses System wıird nıcht 1Ur durch Beamte Übels legıtımıert. Gegenseıltige Verdächtigun-
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SCH, Unterstellungen un Verletzungen sınd fung der Auswüchse des Nationalısmus be-
bereıts normale Tagesordnung: eın lückenloses sıtzt. Das scheint keine Besonderheit uUNsSsSeCICS

Landes se1n. Aus vielen Gründen dürfte CSSystem der strukturellen Sünde Man ist in S1e
verstrickt, WEeEeNnN INan Ter geboren wurde der aber nıcht se1In. Durch ıhre kulturelle und
cselbst WECeNN 119a  —_ 11UT helfen wollte. soz1ale Rolle sınd dıe Kırchen nıcht fre1 VO  =)

ine Bürde der Kırchen ist ihre demogra- Schuld der Entstehung der mıiıt dem Nat1o-
phische, aber auch iıhre hıstorische Verbun- nalısmus sıch entfaltenden strukturellen Sun-
denheıt mıiıt jeweıls eiıner der Natıonen. Um de Sıe (oder sınd) Teil jener polıtiıschen

Beıspıiel nehmen: Die Rumänen sınd Entwicklung, in welcher sıch der Natıionalıs-
mehrheitlich Miıtglıeder der Orthodoxen Kır- 1LL11US entwickelte. Zu ıhrer Schuld gesellt sıch
che iıne Miınderheit gehört der griechıisch- dıe gegenwärtige Betroffenheiıt. uch S1e sınd
katholischen, also der unıerten katholischen heute Geschädigte des Nationalısmus. Und s1e
Kırche mıt byzantınıschem Rıtus Dıie haben ıhren Versöhnungsauftrag. Ihr Selbst-
Deutschen sınd ZUu orößeren Teıl katholısch, verständnıs fordert, «Sakrament, das heißt
U Teıl evangelısch. Dıie Ungarn sınd IT Zeichen un WerkzeugDIE ROLLE DER RELIGION IN NATIONALEN KQNFLIKTEN  gen, Unterstellungen und Verletzungen sind  fung der Auswüchse des Nationalismus be-  bereits normale Tagesordnung: ein lückenloses  sitzt. Das scheint keine Besonderheit unseres  Landes zu sein. Aus vielen Gründen dürfte es  System der strukturellen Sünde. Man ist in sie  verstrickt, wenn man hier geboren wurde oder  aber nicht so sein. Durch ihre kulturelle und  selbst wenn man nur helfen wollte.  soziale Rolle sind die Kirchen nicht frei von  Eine Bürde der Kirchen ist ihre demogra-  Schuld an der Entstehung der mit dem Natio-  phische, aber auch ihre historische Verbun-  nalismus sich entfaltenden strukturellen Sün-  denheit mit jeweils einer der Nationen. Um  de. Sie waren (oder sind) Teil jener politischen  unser Beispiel zu nehmen: Die Rumänen sind  Entwicklung, in welcher sich der Nationalis-  mehrheitlich Mitglieder der Orthodoxen Kir-  mus entwickelte. Zu ihrer Schuld gesellt sich  che. Eine Minderheit gehört der griechisch-  die gegenwärtige Betroffenheit. Auch sie sind  katholischen, also der unierten katholischen  heute Geschädigte des Nationalismus. Und sie  Kirche mit byzantinischem Ritus an. Die  haben ihren Versöhnungsauftrag. Ihr Selbst-  Deutschen sınd zum größeren Teil katholisch,  verständnis fordert,  «Sakrament,  das  heißt  zum Teil evangelisch. Die Ungarn sind zur  Zeichen und Werkzeug ... für die Einheit der  Hälfte katholisch, zur anderen Hälfte prote-  ganzen Menschheit» zu sein (Lumen gentium  stantisch. Die Orthodoxen beanspruchen, die  1). Ein Argument kommt schließlich aus der  «nationale» Kirche zu sein. Der Staat ist ge-  internationalen politischen Situation.  Die  neigt, alle anderen Kirchen als Agenturen der  Welt scheint in vielen blutigen und - unbluti-  unliebsamen  Minderheiten  (oder  ihrer  gen Konflikten nach solchen Vermittlern zu  Herkunftsländer oder gar des Vatikans) einzu-  lechzen, die keine Eigeninteressen verfolgen  stufen.  und sich nicht nur mit Schachspielen der  Nationale Differenzen haben ungünstige  pragmatischen Kräftebalance vergnügen. Er-  Konsequenzen für die Kirchen. Ihre Hände  wartungen an die Kirchen werden laut. Zuerst  sind ın vielerleı Hinsicht politisch. gebunden.  muß aber die Kirche durch einen inneren  Die offensichtlichen Schwierigkeiten mindern  Dialog ıhre Bereitschaft und Fähigkeit unter  jedoch keinesfalls die Pflicht der Vermittlung  Beweis stellen.  und der Lösungssuche. Besonders innerkirch-  Die Menschenwürde der nationalen Minder-  heiten und ein soziales und kulturelles Mi-  lich dürfte einer Verständigung nichts ım We-  ge stehen. Die Wirklichkeit sieht anders aus.  lieu, ın dem diese Würde auch gepflegt wer-  Katholische Bischöfe mit der Mehrheitsspra-  den kann, wurde und wird von den Kirchen  che und mit den Minderheitensprachen pfle-  mit Erfolg unterstützt. Das ist die eine Seite  gen kühle Beziehungen. In der Östlichen  der Medaille. Eine nationale Versöhnung und  Hälfte des Landes ist die Verwendung der  ein Abbau nationalistischer Feindseligkeiten  ungarischen Minderheitensprache ın der Li-  wären weiterhin nötig, um die volle menschli-  turgie und sogar ın der Beichte vom Bischof  che Entfaltung und die gleichberechtigte Teil-  nahme  am Leben  der  Gesellschaft  Zzu  verboten. Priester mit der Minderheitenspra-  che dürfen da nicht tätig werden. (Die Kir-  ermöglichen und auch um bisherige Konflikte  chenlieder und die Gebete großer Prozessio-  zu entgiften. Anstrengungen ın diese Rich-  nen zu nicht-rumänischen Wallfahrtsorten  “tung wurden aber bislang weniger systema-  sınd beredte Zeugnisse des Bedarfes an nicht-  tisch unternommen. Das ist die andere Seite.  Die Botschaft Christi und das Wohl der Na-  rumänischer Liturgie.)  Vielleicht handelt es  sich um vorüber-  tionen würde auch im zweiten Bereich konse-  gehende Unstimmigkeiten. Eine bleibende  quentere Bemühungen erfordern.  Tatsache : ist. jedoch,- daß die. Kirche keine  Institutionen des nationalen Dialogs, der in-  1 Pseudonyme; Namen der Redaktion bekannt.  nerkirchlichen Verständigung, der Bekämp-  596für dıie Einheit der
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